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Das schreckliche Los von Gita 
S. aus dem westindischen 
Bundesstaat Gujarat teilen in 

Indien Schätzungen zufolge zwischen 
knapp 700.000 und 1,3 Millionen Da-
lits. 95 Prozent von ihnen sind Frauen. 
Sie alle gehören bestimmten Dalit-Sub-
kasten an, deren ererbter Beruf  das Rei-
nigen von Latrinen ist. In Gujarat sind es 
die Bhangis, in Andhra Pradesh die Pak-
his, in Tamil Nadu die Sikkaliars, in ande-
ren Regionen die Thottis, Madigas, Bal-
mikis, Chuhras oder Mehtars.

Dalits – „gebrochene Menschen“ –nen-
nen sich viele Unberührbare heute selbst. 
Offiziell sind sie Ex-Unberührbare, denn 
die indische Bundesverfassung von 1950 
erklärte die Unberührbarkeit für abge-
schafft und stellte ihre Praxis unter Stra-
fe. Doch weder diese Verfassung noch 
diverse Gesetze, Gerichtsbeschlüsse und 
Verordnungen haben Wirkung gezeigt. 
Auch knapp 60 Jahre nach der Unabhän-
gigkeit Indiens müssen sich die Safai Ka-
ramcharis (euphemistisch: „Reinigungsan-
gestellte“) Tag für Tag aufs neue an ihre 
erniedrigende und gesundheitsschädi-
gende Arbeit machen. 

Für Bejawada Wilson und Martin 
Macwan kann es keine andere Lösung 

geben, als das manuelle Reinigen von 
Latrinen ausnahmslos abzuschaffen. 
So sieht es auch das Gesetz aus dem 
Jahr 1993 vor. Der Employment of  Manu-
al Scavengers and Construction of  Dry La-
trines (Prohibition) Act verbietet die Be-
schäftigung von manuellen ebenso wie 
den Bau von trockenen Latrinen, also 
solchen ohne Wasserspülung oder An-
schluss an entsprechende Abflusskanä-
le. Für die Nichteinhaltung sieht das Ge-
setz Strafen von bis zu einem Jahr Haft 
und/oder 2.000 Rupien vor. Zusätzlich 
wurde eine Nationale Kommission für 
Safai Karamcharis eingerichtet.

Doch der Kampf  für die Umsetzung 
dieses Gesetzes wird lange dauern und 
erfordert vielfältige Strategien. Das wis-
sen Martin Macwan, Initiator der Nicht-
regierungsorganisation Navsarjan in 
Gujarat, und Bejawada Wilson, Grün-
der der Safai Karamchari Andolan (SKA), 
aus eigener Erfahrung. Beide engagie-
ren sich seit rund zwei Jahrzehnten für 
die Menschenrechte und Menschen-
würde der Safai Karamcharis. Dabei 
bemühen sie sich, auf  allen nur denk-
baren Ebenen anzusetzen. Mit Lobby-
ing von der Dorf- über die Bezirks- bis 
hin zur Landes- und Bundesebene wol-
len sie die zuständigen staatlichen Or-

gane dazu bewegen, das Gesetz von 
1993 zu implementieren. Als äußerst 
wichtig hat sich die regelmäßige Do-
kumentation des Lebens von Safai Ka-
ramcharis vor allem auch mittels Fotos 
und Videos erwiesen. Über Medien-
arbeit soll das öffentliche Bewusstsein 
für diese „nationale Schande“, wie die 
Nationale Menschenrechtskommission 
es formuliert hat, sensibilisiert werden. 
Eine weitere Front ist die Mobilisierung 
der LatrinenreinigerInnen selbst sowie 
ihre Rehabilitierung. Die SKA hat wie-
derholt auch Aktionen zur Zerstörung 
von trockenen Latrinen initiiert.

Navsarjan, die SKA und andere Orga-
nisationen sehen sich gewaltigen Hür-
den gegenüber. Der Bericht des Controler 
und Auditor General (CAG) 2003 stellte 
fest, dass das Gesetz von 1993 lediglich 
von 16 Bundesstaaten angenommen 
und in keinem einzigen umgesetzt wor-
den war. Nahezu wirkungslos war laut 
dem CAG auch das bereits 1992 verab-
schiedete „Nationale Programm für die 
Befreiung und Rehabilitierung der Latri-
nenreiniger und ihrer Angehörigen“ ge-
blieben. Zuständig für dieses Programm 
ist das Ministerium für Soziale Gerech-
tigkeit und Empowerment. Doch weder 
das Ministerium noch die diversen Lan-
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desregierungen hatten Strategien zur 
Implementierung des Gesetzes oder des 
Programms ausgearbeitet. Dabei waren 
mehr als 60 Billionen Rupien an Mitteln 
dafür zur Verfügung gestellt worden. 

Landesregierungen und Ministerien 
tendieren dazu, die Existenz von tro-
ckenen Latrinen sowie die Beschäf-
tigung von manuellen Latrinenreini-
gerInnen schlichtweg zu bestreiten. 
Immer wieder musste Bejawada Wil-
son erleben, wie selbst die Authentizi-
tät seiner Foto- und Videodokumenta-
tionen von offiziellen Stellen in Zweifel 
gezogen wurde. In Einzelfällen konnten 
diese Dokumentationen sicherlich Wir-
kung erzielen. 1994 veröffentlichte die 
in Bangalore im Bundesstaat Karnata-
ka erscheinende Tageszeitung Deccan 
Herald einen Bericht über die trockenen 
Latrinen in den Kolar Gold Fields. Da-
raufhin kam es zu einer Debatte im Lan-
desparlament, und kurze Zeit danach 
wurde die Umwandlung der trockenen 
Latrinen in den Kolar Gold Fields be-
schlossen. Eine ähnliche Wirkung zei-
tigten Ende der 1990er Jahre Medien 
im Bundesstaat Andhra Pradesh, als sie 
über die schlimmen Zustände im Bezirk 
Anantapur berichteten und Fotomateri-
al von Bejawada Wilson veröffentlich-
ten. Die Landesregierung von Andhra 
Pradesh war durch die Medienkampa-
gnen sichtlich beunruhigt und ließ eine 
große Latrinenanlage in Anantapur da-
raufhin zerstören. Für Narayanamma, 
die Reinigerin, deren Los in den Berich-

ten groß geschildert worden war, wur-
de eine alternative Beschäftigung gefun-
den.

Die Befreiung und Rehabilitierung al-
ler Safai Karamcharis würde allerdings 
wesentlich umfassendere und konzer-
tiertere Maßnahmen erfordern. Das 
Programm von 1992 sieht berufsbil-
dende und einkommensschaffende Pro-
jekte vor, um bisherigen Safai Karam-
charis den Umstieg zu ermöglichen. 
Wenn aber konkrete Projekte überhaupt 
ausformuliert wurden, dann wurden so 
viele Hindernisse eingebaut, dass die 
Dalits daran scheitern mussten. „Zu er-
warten, dass arme und des Lesens und 
Schreibens unkundige Latrinenreinige-
rInnen den Anforderungen von kom-
merziellen Banken gerecht werden kön-
nen, lässt, gelinde gesagt, einen Mangel 
an Fantasie erkennen“, hieß es im CAG-
Bericht von 2003. 

Der unter Dalits und insbesonde-
re Safai Karamcharis noch immer weit 
verbreitete Analphabetismus ist indes 
nur ein Teil des Problems. Mindestens 
ebenso entscheidend ist das mangelnde 
Selbstvertrauen. Bejawada Wilson und 
Martin Macwan gehören jener Min-
derheit von Dalits an, die dank eigener 
Kraft, Förderung und eines wohlwol-
lenden Schicksals zu Bildung gelangt 
sind. Selbst sie stehen staatlicher und 
institutioneller Willkür, Lethargie, Ver-
leugnung und Ablehnung häufig macht-
los gegenüber. Wie sollen da Safai Ka-
ramcharis die Zuversicht aufbringen, 
dass sich ihre Lage zum Besseren wen-
den wird?

„Werden Sie uns dann ernähren?“ Im-
mer wieder hat sich Bejawada Wilson die
se und ähnliche Fragen gefallen lassen 
müssen, wenn er die Safai Karamcharis 
dazu motivieren wollte, für die Abschaf-
fung trockener Latrinen und des manu-
ellen Latrinenreinigens zu kämpfen. In 
einer Ende der 1990er Jahre veröffent-
lichten, mehr als 100seitigen Publikati-
on über Manual Scavenging in Gujarat ist 
immer wieder die Rede von der Angst 
der Safai Karamcharis. So entwürdigend 
ihre Arbeit ist, so miserabel bezahlt sie 

auch ist, es ist ihre Arbeit, die ihnen das 
Überleben ermöglicht. Sollten sie es wa-
gen, diese Arbeit abzulehnen, was wäre 
dann die Reaktion der oberen Kasten? 
Sozialer Boykott ist eine wirksame Waf-
fe. 

Auch wenn der Weg bis zur Ab-
schaffung des manuellen Latrinenreini-
gens lang sein wird: Für Bejawada Wil-
son gibt es keine andere Lösung. Mit 
gewerkschaftlicher Organisation und 
einem Kampf  um bessere Löhne ist 
dem Grundproblem nicht beizukom-
men: Das manuelle Reinigen von Latri-
nen ist ein „Affront gegen die mensch-
liche Würde und ein gewaltiges soziales 
Übel“, wie die Nationale Menschen-
rechtskommission 1998 feststellte.

Anfang 2005 kam im Obersten Ge-
richtshof  eine Petition zur Anhörung, 
die die SFK und andere Organisationen 
zwei Jahre zuvor eingebracht hatten. 
Danach wies der Gerichtshof  alle Mini-
sterien auf  Bundes- wie auf  Landesebe-
ne an, die genaue Anzahl von trockenen 
Latrinen sowie von Safai Karamcharis 
zu ermitteln, darüber Bericht zu erstat-
ten und danach Programme zur Befrei-
ung und Rehabilitierung von manuellen 
Latrinenreinigern zu erarbeiten. Ende 
2005 und im April 2006 griff  der Ober-
ste Gerichtshof  den Fall erneut auf. Die 
SKA ist dabei, die Berichte der einzel-
nen Landesregierungen zu überprüfen. 
Tatsächlich wurden bis April 2006 eine 
Reihe von Trockenlatrinen zerstört. Die 
SKA aber geht davon aus, dass es wei-
terhin wesentlich mehr Trockenlatrinen 
gibt, als die Landesregierungen in ihren 
Berichten eingestehen. 
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